
David gegen Goliath in Bad Wiessee 

 

Die Spielstärke im Schach wird mit der sogenannten ELO-Zahl 
angegeben. Diese nach ihrem Erfinder, dem ungarischen Mathematik-
professor Elo benannte Zahl berechnet sich aus dem Erwartungswert 
aufgrund der Differenz der Elo-Werte zweier Spieler und dem 
tatsächlichem Spielergebnis. Die höchste Wertung der Welt weist derzeit 
das norwegische Wunderkind Magnus Carlsen auf. Die Elo-Zahl des 
inzwischen 20-jährigen beträgt 2826. Zum Vergleich: Der führende 
deutsche Spieler Arkadi Naiditsch hat 2712, der seit Jahrzehnten beste 
Kitzinger Spieler Istok Ferlan 2306. Der theoretische Erwartungswert des 
Ausgangs einer Partie Carlsen-Ferlan wäre demnach 0,95:0,05. Trotz 
teilweise großer Wertungsunterschiede gibt es immer wieder 
Überraschungen. Wer erinnert sich nicht an den Triumph von Hans 
Nußbaumer, der im Jahr 1986 den mehrfachen deutschen Blitzmeister 
Karl-Heinz Podzielny im Mannschaftskampf sensationell besiegte und 
damit den Kitzinger Klassenerhalt in der Landesliga erst ermöglichte.  

Für eine weitere Sensation, die auch und insbesondere aufgrund des 
spektakulären Partieverlaufs die Runde um die gesamte Schachwelt 
machen wird, sorgte der Kitzinger Georg Kwossek anlässlich des 
offenen Turniers im bayerischen Bad Wiessee. 32 (!) internationale  
Großmeister und unzählige sonstige Titelträger  tummelten sich unter 
den 463 Teilnehmern, um den Kampf um den üppigen Preisfonds von 
16.500 € aufzunehmen. Für die meisten Spieler ging es allerdings nur 
um die Gelegenheit, in den 9 Partien einmal einem Weltklassespieler 
gegenüber zu sitzen; dies lockte unzählige Amateure und so auch den 
Kitzinger Regionalligaspieler, der seit vielen Jahren in München lebt, in 
den schönen Kurort. Mit seinem derzeitigen Elo-Wert von 2003 belegte 
er in der Startrangliste Platz 241! Das Losglück war ihm hold und so 
durfte er in der 1. Runde an Tisch 10 inmitten der Großmeister Platz 
nehmen. Ihm gegenüber baute sich der erfahrene litauische Großmeister 
Eduardas Rozentalis auf, der mit 2586 Elopunkten und vielen 
Turniererfolgen im Gepäck eine schier unschlagbare Größe zu sein 
schien. Sieben Teilnahmen an der Schacholympiade am Spitzenbrett 
Litauens, zwei Qualifikationen für die Ausscheidungskämpfe der 
Weltmeisterschaft und unzählige Erfolge bei offenen Turnieren auf der 



einen Seite, der unterfränkischen Meister von 1976 auf der anderen oder 
anders: Die litauische Nummer 1 gegen die deutsche Nummer 8818: 

 

Die deutsche Nummer 8818 und ab 
sofort Großmeisterbesieger: 

 

Georg Kwossek, Kitzinger Urge-
stein und letzter unterfränkische 
Einzelmeister (1976) aus den 
Reihen des SC Kitzingen 05 

 

 

 

 

 

 

Kwossek, Georg (Elo 2003) – Rozentalis, Eduardas (2 586) 

Bad Wiessee 2011, Runde 1    

 

1.d4 Sf6 2.c4 e6 3.Sf3 Sc6?! 4.d5!? 

Kwossek: Erstes längeres Nachdenken nach dem relativ 
ungewöhnlichen Springerzug des Schwarzen. Er plant Lb4+, Lc3:, d6 
und e5 und als Preis für das Läuferpaar den Doppelbauern auf der c-
Linie zu attackieren. Mit 4.a3 lässt sich dieser Plan verhindern, man 
opfert jedoch Zeit. Objektiv ist 4.d5 kein guter Zug. Der Bauer geht 
verloren, ohne dass Weiß eine vollständige Kompensation dafür erhielte. 
Gegen diesen Gegner ist dies jedoch die einzig vernünftige Wahl. Weiß 
hat keine Chance, einen langwierigen Positionskampf gegen einen um 
600 Elopunkte höher bewerteten Spieler durchzustehen. Im Grunde ist 
es wie beim Boxen, wenn ein hoffnungslos unterlegener Boxer auf einen 



Champion trifft - der Kampf darf nicht über viele Runden gehen; die 
einzige Chance besteht darin, in der ersten Kampfphase überfallartig auf 
den Gegner loszugehen und auf einen KO zu hoffen.  

4…ed5: 5.cd5: Lb4+ 6.Sc3 Se7 7.e4!? 

Kwossek: Dieser Zug folgt dem oben geschilderten Konzept: 
Entwicklung gegen Material, um möglichst schnell zum Angriff zu 
kommen. 

Großmeister Prusikin kommentiert im Turnierbulletin: „Wau! Im 
romantischen Stil des 19. Jahrhunderts und das gegen einen knapp 600 
Punkte stärkeren Gegner!“ 

7…Se4: 8.Dd4 Lc3:+ 9.bc3: Sf6 10.Ld3 

Kwossek: Natürlich war mir klar, dass "objektiv" 10.c4 hier der gegebene 
Zug ist. Weiß hat dann für den Bauern nicht unerheblichen Raumvorteil, 
aber auch das würde gegen Rozentalis nicht helfen. Es geht darum, den 
Überfall auf die schwarze Festung vorzubereiten. Also wird ein zweiter 
Bauer ins Geschäft gesteckt. 

GM Prusikin: „10.c4!? wäre meine Wahl gewesen aber Bauern decken 
ist was für Warmduscher!“ 

10…Sed5: 11.0-0 0-0 12.Lg5 h6 13.Ld2 d6 14.Tae1 Lg4  15.c4 
c5 16.Db2 Lf3:?! 

Kwossek:  Nicht ohne Risiko – schwarz zerstört zwar endgültig die weiße 
Bauernstruktur, öffnet aber auch die g-Linie für den Angriff auf den 
schwarzen König. 

17.gf3: Sb6? 

Kwossek: Der erste richtige Fehler von Schwarz. Er plant, den 
bevorstehenden weißen Königsangriff durch ein Vorgehen im Zentrum 
mit d5 zu kontern. dafür ist es aber schon zu spät. 17… Sb4! hätte auf 
Kosten eines Bauern die weißen Angriffskräfte geschwächt. 

18.Kh1 d5? 



GM Prusikin: „Wie gelernt: Schwarz kontert den geplanten weißen 
Flügelangriff mit einem Gegenschlag im Zentrum. Sollte man ja auch 
machen, außer wenn es schlecht ist � .“ 

19.Tg1 

Kwossek: Die Position macht klar, dass etwas furchtbar schiefgelaufen 
ist für den litauischen Großmeister: Alle weißen Figuren haben sich für 
den entscheidenden Königsangriff aufgestellt. Die g- Linie ist besetzt, 
das mächtige Läuferpaar zielt auf die schwarze Königsstellung, und auch 
die weiße Dame hat eine entscheidende Angriffsdiagonale besetzt. 
Aktuell drohen Tg7: und Lh6:. Was tun? 

Der ehemalige WM-Kandidat Kevin Spraggett kommentiert diese Partie 
auf seinem Blog ebenfalls (kevinspraggett.blogspot.com): „Georgi (!) 
Kwossek did not play the opening very well, but then the grandmaster 
played too passively, allowing his opponent to build up an ideal attacking 
position. 

 

Something has gone horribly wrong for the grandmaster!” 

19…dc4:?? 

Kwossek: Objektiv der Verlustzug. Die wohl einzige Verteidigungs-
möglichkeit bestand in 19..Te8!, worauf Weiß mit 20. Tg7:+! fortsetzt. 



Nach 20. ...Kxg7 21. Txe8 rettet möglicherweise das sehr schwer zu 
sehende 21.. Dd6 gerade noch die Partie. 

Diese Auffassung teilt auch GM Prusikin, keiner der beiden beachtet 
aber 19…d4!  Spraggett verwirft diesen Zug wegen 20.Lh6:! Nach 20. 
…Sh5! muss Weiß aber äußerst genau spielen, um Erfolg zu haben: 

21.Tg7:+! Sg7: 22.Tg1+ Kh8 23.Dc1!! (Ein Schlüsselzug in vielen 
Varianten) Df3:+ 24.Tg2 und Schwarz ist hilflos:  

 

Nach z.B. 24….Tg8 folgt 25.Lg7+! Tg7: 26.Dh6+. Auch das wohl 
erzwungene Damenopfer 24…Dg2:+ 25.Kg2 ist natürlich hoffnungslos. 

20. Lh6:! 

Kwossek: Nach zwanzigminütigem Nachdenken gespielt. Weiß 
verbleiben noch acht Minuten auf der Uhr. Die Alternative war natürlich 
20. Tg7:, was irgendwie auch gewinnt: Das Schachprogramm liefert hier 
folgende amüsante Variante: 20...Kg7: 21. Tg1+ Kh8 22. Lc3 Dd3: 23. 
Lf6:+ Kh7 24. Tg7+ Kh8  



 

(„Die Mühle macht immer wieder Spaß“, GM Prusikin) 25. Tf7:+ Kg8 26. 
Tg7+ Kh8 27. Tb7: Kg8 28. Tg7: Kh8 29. Ta7:+ Kg8 30. Tg7+ Kh8 31. 
Td7+ Kg8 32. Td3: cd3: 33. Db6: d2 34. De6+ und Weiß steht 
entschieden besser, aber Schwarz kann noch kämpfen. Es wäre gelogen 
zu behaupten, ich hätte diese Variante oder andere komplizierte 
Zugfolgen genau durchblickt, 20. Lxh6 schien mir einfach klarer zu 
überschauen und schneller zum Erfolg zu führen, was "Fritz" auch 
bestätigt. 

Spraggett kommentiert: „Here  (…) good enough is 20.Rg7! (…) but 
Kwossek finds even better! Mercilessly precise!“ 

20. …g6 21.Lg6:! 



 

Kwossek: Jetzt nur nicht mit 21. Lf8:? Material einsammeln und Schwarz 
die Gelegenheit geben, ins Spiel zurückzufinden��

Spraggett: „This is getting bloody! The spectators love this!” 

21….fg6: 22.Tg6:+ Kh7 23.Teg1 

Kwossek:  Auf der Uhr sind noch vier Minuten. Zur Variantenberechnung 
ist also keine Zeit mehr. Was kann Schwarz noch auspacken? 

23…Dd3 

 



Kwossek:�Mit allem hatte ich gerechnet, nur nicht mit diesem Zug. Kann 
jetzt der Springer nicht einfach mit 24. Txf6 geschlagen werden? Dann 
sah ich 24...c3, was wohl immer noch verliert, mir aber viel zu kompliziert 
war. Es muss etwas anderes geben. Dann mit zwei Minuten Restzeit und 
heftigst arbeitender Pumpe die "Erleuchtung":  

24.Tg7+ Kh8 

24…Kh6: scheitert an 25.Dc1+ (Schlüsselzug!) nebst Matt! 

„Now comes a pretty mate“ (Spraggett), das sicher in vielen Neuauflagen 
über Mattkombinationen auftauchen wird. 

 

25.Tg8!! 

Kwossek: Diesen entscheidenden Kniff hatte Rozentalis in der 
Berechnung übersehen. Der Turm kann wegen 26. Df6:+ und Matt nicht 
auf g8 nehmen. 

25…Kh7 26.T1g7+! 

Kwossek: Schwarz wirft das Handtuch. Nach 26...Kh6: setzt 27. Dc1+ 
(Schlüsselzug!) matt. Das Überfallskonzept war also aufgegangen. Dass 
eine solche Niederlage gegen einen Amateur mit mittlerer Spielstärke 
einem renommierten Großmeister wie Rozentalis weh tun muss, dürfte 
klar sein. Umso bemerkenswerter die Reaktion des litauischen 
Großmeisters, der mir mit einem leisen Lächeln gratulierte und 



anschließend noch 20 Minuten die Partie analysierte. Dabei wurden wir 
uns rasch einig, dass nach 17….Sb4 (anstatt Sb6) alles ganz anders 
gekommen wäre... 

 

Kwossek – Rozentalis 1:0 

 

Selten wurden die ehernen Regeln der Mathematik noch dazu von einem 
Deutschlehrer dermaßen aus den Angeln gehoben. Laut Wertungs-
arithmetik hätte das Ergebnis nämlich 0,03: 0,97 lauten müssen…. 

Dass dieses Wertungssystem -und auch die Schachwelt- aber doch 
einigermaßen in Ordnung ist, zeigt schließlich der Blick auf die 
Schlusstabelle des Turniers in Bad Wiessee. Mit einer tollen Aufholjagd 
erreichte der litauische Großmeister, der zu Beginn auf Platz 11 gesetzt 
war, punktgleich mit dem Fünftplatzierten den Rang 20, während der 
Kitzinger Sieger (erwarteter Rang vor dem Turnier: 241) auf Platz 209 
einkam.  

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


